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fdjießen, unb erfolgreiche Säger erhielten bon bec

©emeinbe ein ©djußgetb. Que Sreibjagb bn-

gegen burfte niemnnb ein ©etoeïjr ober einen

hunb mitnehmen. Sie SBolfe feilten alfo lebenb

gefangen in erb en. Sied tone ein toefentlidj anbe-

rec 23raudj aid ettoa im Pufdjlab, too jeber

SBaffenfäßige fein ©etoeljr mit toenigftend stoei

©djüffen auf bie ireibjagb mitsunetjmen hatte.
On Sabod toac bie ïïftannfcljaft militärifdj oc-

ganifiert. 21ußer ben „huot- unb hetjmeiftern"
toueben einige anfebnlidje SJlänner als hom-
manbanten heftimmt, bie jetoeild bie üüannfdjaft
einec gansen 9tadf6arfchaft in einem Otobel bec-

Seidjnet Ratten/ unb benen biefe heute ©eßor-

fam fcf)ulbeten. Slttere unb fdjtoädjere SOlänner

bectoenbete man ate „ütadjfdjrecfer". Siefe I)iel-
ten fiel) einen guten ©teintourf toeit oberhalb
bed ©arnd Gintec ©djußtoänben aud Mannen-

Stoeigen berborgen, unb fobatb bad aufgefdjeudjte
Söilb an ihnen borbeigelaufen toar, fprangen fie

mit stoei obec brei SBurffnebeln herbor unb trie-
ben bie 3üere in bad ©arn. — ÜJlad) forgfättiger
Sagbborbereitung läutete man ©türm. 3n auf-
meclfamer ©tille umsingelte man bie SBolfe

immer enger, unb bie im üfteß gefangenen ïiere
töte man mit Sägerfpießen. Sie ate ütottoebr

beranftaltete Sagb hatte beinahe ben ©ijatalter
eined nülitärifdjen Sltanöberd unb trug nicht

toenig ba^u bei, bie 23auerngemeinbe toel)rl)aft

ju erhalten. Sie leßte SEßolföfagb fanb am

25. 9Jlärs 1774 im Sifchma ftatt. Qu jener $eit
berfügte Sabod über mandjed gute ©etoeljr, unb

ein Säger, ber einen Sßolf erlegte, erhielt bon ber

©emeinbe biersig ©ulben. Sodj gerabe in jenem

Srübjafjr 1774 toollten bie ©ntooljner bed

Sifdjmataled nidjtd bon Sägern toiffen, unb fo

tourbe ihnen bie îreibjagb zugebilligt. Sülan

befferte bad SBolfdgarn aud, läutete morgeite
fedjd blßr in ben beiben Sabofer htrd)en unb in

S'rauenfirdj Sturm, unb fpäteftend um fieben

Uhr mußten alle Pflichtigen mit 23ärenfpießen

berfehen beim ©ammelptal3 erfdfeinen. ©obann

ging bie 2Bolfdjagb „in befter Orbnung" laut
iianbbud) bonftatten.

2ftut unb ©efchicflichfeit ber Säger fanben audj

in. anbern ©egenben fchon in alter Seit 21ufmun-

terung burch ©djußprämien. 3n ber lujernifchen
,Ortfcf)aft SRalterd erhielt im Salüe 1466 ber

„heger" für bier junge üßölfe 24 ©djitling; 1588

be3al)lte bie Dbrigfeit für ben 2Ibfdjuß eined

2BolfesS ober eined 23ären gleidjermaßen eine or-
bentlidfe Summe, harte Surbudjen erhielt 1509

bom 91at bon fiusern für einen erlegten 2Bolf ein

hteib. 21m 9. Sejember 1639 feien in ber Ddj-
fentoeib bet Qlgcrö im ©raubünbner ÜUjeintal
bier 2ßölfe gefangen toorben; am 17. Sanuar
1739 habe ©baft ©abtiff in ber hanbfdjaft Si-
fentid einen Sßolf erlegt. Samnld fdjeint gerabe-

SU eine berljeerenbe TSnbafion bon SBßlfen ftatt-
gefunben 31t haben. — Seit betn ©nbe bed

18. Sah^hunberte tauchten Sßßlfe nur nodj ber-

ein3elt in ben Sllpen unb im Sma auf; in haste
im Somlefdjg erhielt im Sftärs 1820 ein mutiger
©d)ül3c 30 ©ulben für ben SIbfdjuß eined Sßoü

fed, ber sehn Sal)re lang ©djaben angerichtet

haben foil. 2lm Oîatljaud bon Sabod toaren nodj
in neuerer Seit audgeftopfte Sßolfdföpfe 3ur

©djau geftellt. Sa fidj bie 2Bolfe in ben öogefen-
toälbern länger 3U erhalten bermodjten, lamen

im fpäten 19. Satjbfjunbert in ftrengen 2Bintern

ettoa nodj berein3elte hungrige Paubtiere in bie

fdjtoet3erifdjen Suiatoälber herüber. Sodj hat
man fdjon feit langem nidjtd mehr bon fenfatio-
nellen SBolfdjagben gehört.

SOLDAT IN DER KLEINSTADT

©ine Heine, eleftrifdje 3/cambaljn führt bon

ber 62323.-Station in bieten hehren sur hlein-
ftabt Innauf. Sebedmal, toenn bad 23äljndjen

in eine hurbe „fdjießt" — man fönnte ohne

3urütf su bleiben, gemädjltdj nebenan auf ber

©traße laufen — heuten mit marlerfdjütternbem

hreifdjen bie ©djienen auf, unb außerbem läßt
ber Qugfüljrer ein Signal ertönen, auf baß aucfj

beftimmt niemanb fidj in ben 2Beg ftelle.
Sdlühfelig fährt bad 23äljndjen immer bergan,

borbei an fteilen ©eröllhalben, auf einem hoben

Siabult über ein tiefed ïobel unb einem reißen-

22

schießen, und erfolgreiche Jäger erhielten von der

Gemeinde ein Schußgeld. Zur Treibjagd da-

gegen durfte niemand ein Gewehr oder einen

Hund mitnehmen. Die Wölfe sollten also lebend

gefangen werden. Dies war ein wesentlich ande-

rer Brauch als etwa im Puschlav, wo jeder

Waffenfähige sein Gewehr mit wenigstens zwei

Schüssen auf die Treibjagd mitzunehmen hatte.

In Davos war die Mannschaft militärisch or-
ganisiert. Außer den „Huot- und Hetzmeistern"
wurden einige ansehnliche Männer als Kom-
Mandanten bestimmt, die jeweils die Mannschaft
einer ganzen Nachbarschaft in einem Nodel ver-
zeichnet hatten, und denen diese Leute Gehör-
sam schuldeten. Ältere und schwächere Männer
verwendete man als „Nachschrecker". Diese hiel-
ten sich einen guten Steinwurf weit oberhalb
des Garns hinter Schutzwänden aus Tannen-
zweigen verborgen, und sobald das aufgescheuchte

Wild an ihnen vorbeigelausen war, sprangen sie

mit zwei oder drei Wursknebeln hervor und trie-
ben die Tiere in das Garn. — Nach sorgfältiger
Iagdvorbereitung läutete man Sturm. In auf-
merksamer Stille umzingelte man die Wölfe
immer enger, und die im Netz gefangenen Tiere

töte man mit Iägerspießen. Die als Notwehr
veranstaltete Jagd hatte beinahe den Charakter
eines militärischen Manövers und trug nicht

wenig dazu bei, die Baucrngemeinde wehrhaft

zu erhalten. Die letzte Wolfsjagd fand am

25. März 1774 im Dischma statt. Zu jener Zeit
verfügte Davos über manches gute Gewehr, und

ein Jäger, der einen Wolf erlegte, erhielt von der

Gemeinde vierzig Gulden. Doch gerade in jenem

Frühjahr 1774 wollten die Einwohner des

Dischmatales nichts von Jägern wissen, und so

wurde ihnen die Treibjagd zugebilligt. Man

besserte das Wolfsgarn aus, läutete morgens
sechs Uhr in den beiden Davoser Kirchen und in

Frauenkirch Sturm, und spätestens um sieben

Uhr mußten alle Pflichtigen mit Bärenspießen

versehen beim Sammelplatz erscheinen. Sodann

ging die Wolfsjagd „in bester Ordnung" laut
Landbuch vonstatten.

Mut und Geschicklichkeit der Jäger fanden auch

in andern Gegenden schon in alter Zeit Aufmun-
terung durch Schußprämien. In der luzernischen

Ortschaft Malters erhielt im Jahre 1466 der

„Heger" für vier junge Wölfe 24 Schilling) 1588

bezahlte die Obrigkeit für den Abschuß eines

Wolfes oder eines Bären gleichermaßen eine or-
deutliche Summe. Hans Zurbuchen erhielt 1569

vom Nat von Luzern für einen erlegten Wolf ein

Kleid. Am 9. Dezember 1689 seien in der Och-

senweid bei Zizers im Graubündner Nheintal
vier Wölfe gefangen worden) am 17. Januar
1739 habe Christ Caduff in der Landschaft Di-
sentis einen Wolf erlegt. Damals scheint gerade-

zu eine verheerende Invasion von Wölfen statt-
gefunden zu haben. — Seit dem Ende des

18. Jahrhunderts tauchten Wölfe nur noch ver-

einzelt in den Alpen und im Jura auf) in Käzis
im Domleschg erhielt im März 1826 ein mutiger
Schütze 36 Gulden für den Abschuß eines WoL
fes, der Zehn Jahre lang Schaden angerichtet

haben soll. Am Nathaus von Davos waren noch

in neuerer Zeit ausgestopfte Wolfsköpfe zur
Schau gestellt. Da sich die Wölfe in den Vogesen-
Wäldern länger zu erhalten vermochten, kamen

im späten 19. Jahrhundert in strengen Wintern
etwa noch vereinzelte hungrige Raubtiere in die

schweizerischen Iurawälder herüber. Doch hat
man schon seit langem nichts mehr von sensatio-
nellen Wolfsjagden gehört.

«<>I » VI IN 0L» KI I IN« IN» I

Eine kleine, elektrische Trambahn führt von
der SBB.-Station in vielen Kehren zur Klein-
stadt hinauf. Jedesmal, wenn das Vähnchen

in eine Kurve „schießt" — man könnte ohne

zurück zu bleiben, gemächlich nebenan auf der

Straße laufen — heulen mit markerschütterndem

Kreischen die Schienen auf, und außerdem läßt
der Zugführer ein Signal ertönen, auf daß auch

bestimmt niemand sich in den Weg stelle.

Mühselig fährt das Vähnchen immer bergan,
vorbei an steilen Geröllhalden, auf einem hohen

Viadukt über ein tiefes Tobel und einem reißen-
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ben ^tüßdjen entlang/ bid ed enbtidf bie ^of)c
erreicht gat. ©ann rumpelt ed ein menig fdfneller
in feinen audgeleierten ©dfienen bid tnd ©täbt-
dfen, in bem toir borläufig unfere gelte aufge-
fdflagen gaben.

Ed gat einen ©ee, brei Kirdfen, biete ©aftftät-
ten/ biete atte, metterbraune ij>ol3gäufer unb 23e-

mogner, bie alte 3ten geigen. ©dfugmadfer 3ten,
Säderei öten, ^anbtung öten — alled f>cißt

3ten. 2öie bie ißoft bie einjetnen 3ten audein-
anbei: fatten fann, bleibt ein ©egeimnid. fyür
und aber ift ed fegr angenef)m unb untetf)altfam,
benn immer, menn mir einem Einmogner begeg-

nen, grüben mir: „©rüg ©Ott, tfjerr ober f^rau
Öten." 3n 3ef)n Ratten paffiert ed nur einmal,
bag bie betreffenbe 'ißerfon ben Kopf fdfüttelt
unb nicgt auf biefen Familiennamen gören mill.

Slingdum ergeben ficg Serge, goge Serge, nie-
bere Serge, Sßalbfuppen, ©radgüget unb fon-
ftige Ergebungen, mie überall im ©dfmei3erlanb.
irfier gibt ed nur menige Slpfelbäume. SKoftbir-
nen unb fiel) rot färbenbe Kirfdfbäume finb alled,
mad ba mäcgft. ©afür aber grügt ein fegnee-
bebeetter Sßalb 311 und gerunter, ber und falten
Sßinb befegert. Fröftelnb ftapfen mir auf ben

naffen SDSiefen gerum unb fegnen und naef) ben

Stieberungen, in benen mir auf ©dfritt unb Sritt
fegmer begangenen Öbftbäumen begegneten.

Unb nun bie Kleinftäbter. Sor allem — Kin-
ber, biete Kinber, unb alte Fuen unb SRanner

gibt ed. ©ie jungen Stänner merben im Slftib-
bienft fein; unb bie SMbcgen, mo finb fie? Siel-
leiegt — nein, gemig fteefen fie in ben nieberen

©tuben ber braunfdfmar3en töogfgäufer unb

fpägen bureg bie Vorgänge, menn mir auf ben

menigen ©tragen borbeimarfdfieren. Sater unb

SOtutter merben über fie maegen, meil fie und

Surfdfen aud ber ©rogftabt niegt über ben Sßeg

trauen. Sielleidft nidft gan3 3U ünredft, aber ed

mdre gemig nidft fo fdftimm..unb bor allem

untergaltfamer.

Ungetrübte ©gmpatgie geniegen mir bei ben

Suben. ©ie rennen und nadf, mit igren iifofen,
bie eine ©panne unter bem Knie aufgören, ©ie

begrügen und mit SIdftungftellung unb geben im

Sorbeigegen bie §anb 3um ftruppigen Kopf.
3gre löo(3böben finb fdfief getreten, bie ©trümpfe
bielfadf geftopft unb bie Littel oft 3U grog, aber

fie fügten fid) trogbem mögt barin. SOtit ernften
unb oft altflugen ©efidftern gucfen fie in bie

3Belt ginaud. ©ie run3eln gerne igrt ©tirnen,
mad bon ber ftrengen Slrbeit fommen mag, bie

fie auf igren #öfen leiften müffen. ©ie guten
bad Sieg, fie gaden löot3 unb graben Kartoffeln
aud, atted Slrbeiten, bon benen ©rogftabtfinber
feine Slgnung gaben.

2ßenn ber Rimmel bebeeft ift unb ringdum auf
ben malbigen if)ögen3Ügen Stebetfdfmaben liegen,
bann fönnte man glauben, bag ed auger unfe-
rem ©täbtdfen nidftd megr auf ber 3Belt gäbe,

©obalb aber bie ©onne ladft, unb bad tut fie oft
unb auögtebig, bann liegt ber See mie in einem

©dfmudfüftdfen eingebettet, bad tiefblaue SBaf-

fer glatit mit ©ilbermeüen unb bie metterbrau-
nen #ol3gäufer ftegen mie ©pietseugbörfdfen
malerifd) in bie grüne üanbfdfaft gefegt.

Ed ift gut leben in unferem ©täbtdfen. SBenn

mir einft aud bem SJfibbienft entlaffen finb unb

aid gibiliften irgenbmo bie Festen Perbringen
mödften, bann mirb beftimmt ber eine unb anbere

ind Kleinftäbtdfen 3urüdfegren unb ben ent-
fdfmunbenen Sagen nadffinnen.

SCHOKOLADE

©er groge Sotanifer Sunge, ber im 19. $agr-
gunbert lebte, gat einmal ben Sag aufgeteilt:
„Ed ift faum möglidf, ütagrung in fonjentrier-
terer Form mit fidf 3U tragen, aid in ©eftalt bon

©dfofolabe."
©ie fügrt bem Körper F^t ©toeig unb

©tärfemegl 3U unb ift fomit ein 97agrungd-2In-

regungdmittel unb augerbem eine Äederei. ©ie
Fadfleute auf bem Ernägrungdgebiet gaben aud-

geredfnet, bag 110 ©ramm guter ©dfofolabe
gleidf 1/2 üiter Sltildf, einen Slägrmert bon girfa
700 SBärme-Eingeiten für ben menfdflidfen Kör-
per befigen. ©ad genügt für eine SOlag^eit bot!-
fommen, menn man bie Erfagrungdtatfadfe 3U-
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den Flüßchen entlang, bis es endlich die Höhe

erreicht hat. Dann rumpelt es ein wenig schneller

in seinen ausgeleierten Schienen bis ins Städt-
chen, in dem wir vorläufig unsere Zelte aufge-
schlagen haben.

Es hat einen See, drei Kirchen, viele Gaststät-

ten, viele alte, wetterbraune Holzhäuser und Be-
wohner, die alle Iten heißen. Schuhmacher Jten,
Bäckerei Jten, Handlung Jten — alles heißt
Iten. Wie die Post die einzelnen Jten ausein-
ander halten kann, bleibt ein Geheimnis. Für
uns aber ist es sehr angenehm und unterhaltsam,
denn immer, wenn wir einem Einwohner begeg-

nen, grüßen wir: „Grüß Gott, Herr oder Frau
Jten." In zehn Fällen passiert es nur einmal,
daß die betreffende Person den Kopf schüttelt
und nicht auf diesen Familiennamen hören will.

Ringsum erheben sich Berge, hohe Berge, nie-
dere Berge, Waldkuppen, Grashügel und son-

stige Erhebungen, wie überall im Schweizerland.
Hier gibt es nur wenige Apfelbäume. Mostbir-
nen und sich rot färbende Kirschbäume sind alles,
was da wächst. Dafür aber grüßt ein schriee-

bedeckter Wald zu uns herunter, der uns kalten

Wind beschert. Fröstelnd stapfen wir auf den

nassen Wiesen herum und sehnen uns nach den

Niederungen, in denen wir auf Schritt und Tritt
schwer behangenen Obstbäumen begegneten.

Und nun die Kleinstädter. Vor allem — Kin-
der, viele Kinder, und alte Frauen und Männer
gibt es. Die jungen Männer werden im Aktiv-
dienst sein) und die Mädchen, wo sind sie? Viel-
leicht — nein, gewiß stecken sie in den niederen

Stuben der braunschwarzen Holzhäuser und

spähen durch die Vorhänge, wenn wir auf den

wenigen Straßen vorbeimarschieren. Vater und

Mutter werden über sie wachen, weil sie uns

Burschen aus der Großstadt nicht über den Weg
trauen. Vielleicht nicht ganz zu Unrecht, aber es

wäre gewiß nicht so schlimm..., und vor allem

unterhaltsamer.

Ungetrübte Sympathie genießen wir bei den

Buben. Sie rennen uns nach, mit ihren Hosen,
die eine Spanne unter dem Knie aufhören. Sie
begrüßen uns mit Achtungstellung und heben im

Vorbeigehen die Hand zum struppigen Kopf.
Ihre Holzböden sind schief getreten, die Strümpfe
vielfach gestopft und die Kittel oft zu groß, aber

sie fühlen sich trotzdem wohl darin. Mit ernsten

und oft altklugen Gesichtern gucken sie in die

Welt hinaus. Sie runzeln gerne ihre Stirnen,
was von der strengen Arbeit kommen mag, die

sie auf ihren Höfen leisten müssen. Sie hüten
das Vieh, sie hacken Holz und graben Kartoffeln
aus, alles Arbeiten, von denen Großstadtkinder
keine Ahnung haben.

Wenn der Himmel bedeckt ist und ringsum auf
den waldigen Höhenzügen Nebelschwaden liegen,
dann könnte man glauben, daß es außer unse-

rem Städtchen nichts mehr auf der Welt gäbe.

Sobald aber die Sonne lacht, und das tut sie oft
und ausgiebig, dann liegt der See wie in einem

Schmuckkästchen eingebettet, das tiefblaue Was-
ser glänzt mit Silberwellen und die wetterbrau-
nen Holzhäuser stehen wie Spielzeugdörfchen
malerisch in die grüne Landschaft gesetzt.

Es ist gut leben in unserem Städtchen. Wenn

wir einst aus dem Akivdienst entlassen sind und

als Zivilisten irgendwo die Ferien verbringen
möchten, dann wird bestimmt der eine und andere

ins Kleinstädtchen zurückkehren und den cnt-
schwundenen Tagen nachsinnen.

Der große Botaniker Bunge, der im 19. Jahr-
hundert lebte, hat einmal den Satz aufgestellt:
„Es ist kaum möglich, Nahrung in konzentrier-
terer Form mit sich zu tragen, als in Gestalt von

Schokolade."
Sie führt dem Körper Fett, Eiweiß und

Stärkemehl zu und ist somit ein Nahrungs-An-

regungsmittel und außerdem eine Leckerei. Die
Fachleute auf dem Ernährungsgebiet haben aus-
gerechnet, daß 119 Gramm guter Schokolade

gleich 1/2 Liter Milch, einen Nährwert von zirka
799 Wärme-Einheiten für den menschlichen Kör-
per besitzen. Das genügt für eine Mahlzeit voll-
kommen, wenn man die Erfahrungstatsache zu-
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